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Umfassende Selbsttests und Umfeldüberwachung

Automatische Umfeldüberprüfung zur Hindernis- 
erkennung im Umkreis von 50 cm  

Mehrmals täglich automatische Überprüfung des  
Melders auf Funktionsfähigkeit von Elektronik, Alarm und  
Batterie sowie auf Durchlässigkeit der Raucheindringöffnung 

Fehler-Logbuch mit Funkübertragung zur Dokumentation von Status- und Störungsmeldungen 

Intelligente Mikroprozessor-Technologie

Sichere Unterscheidung kurzfristiger Störungen (z. B. Zigarettenrauch, Wasserdampf oder elektrische Felder) 
von echtem Brandrauch zur Vermeidung von Falschalarmen 

Automatische Anpassung der Empfindlichkeit an eventuelle Verschmutzungen für dauerhaft zuverlässige  
Raucherkennung

Höchster Sicherheitsstandard

Echtalarm mit mindestens 85 dB weckt auch aus dem Tiefschlaf 

Manuelle Alarmprüfung jederzeit per Benutzertaste  durchführbar – mit reduzierter Lautstärke von 75 dB

Fest eingebaute Batterien mit 10 Jahren Mindesthaltbarkeit; akustisches und optisches Signal  mindestens 
30 Tage vor Ende der Batteriekapazität

Techem Funk-Rauchwarnmelder – 
höchste Qualität auf dem  
neuesten Stand der Technik.

sicher, zuverlässig, 
zertifiziert

www.techem.de/rauchwarnmelder

* VdS ist die unabhängige und akkreditierte Prüf- und Zertifizierungsstelle  
für Brandschutz und Einbruchdiebstahlschutz.

** Richtlinie der Vereinigung zur Förderung des Deutschen Brandschutzes. 

Elektronische Sensoren zur Umfeldüberwachung
Raucheintrittsöffnung
Benutzertaste
Rote Leuchtdiode

Techem Funk-Rauchwarnmelder sind nach DIN EN 14604 zu- 
gelassen und VdS-geprüft*. Sie erfüllen zudem die er 

höhten 
Qualitätskriterien der vfdb-Richtlinie 14-01** und sind daher 
mit dem vfdb-Qualitätslabel „Q“ ausgezeichnet.



2012 war für unsere Genossenschaft ein ereignisreiches Jahr. 
Schließlich begingen wir den 55. Jahrestag der WG MERKUR eG. 
Aber das war es nicht allein, denn wir hatten uns auch in Be-
reichen wie Instandhaltung, Modernisierung und Neubau ehr-
geizige Ziele gesetzt.
Im vergangenen Jahr wurden alle geplanten Investitionsvorhaben 
erfolgreich abgeschlossen, so die Errichtung des neuen Wohnhauses 
in der Wildensteiner Straße 11, die laufende Umstellung der 
Gasetagenheizungen, die Erneuerung von Wohnungstüren, die 
Sanierung von Bädern oder Vorhaben zur Wohnumfeldgestaltung. 
Die Leistungen unserer Genossenschaft auf diese Beispiele zu be-
grenzen, greift zu kurz. Auch die weitere stabile Finanzlage der 
WG MERKUR eG oder Aktivitäten im Bereich des innergenossen-
schaftlichen Lebens sprechen dafür.

Aber mal ehrlich: Dürfen wir es 2013 ruhiger angehen lassen, 
auch wenn wir 2012 wieder solide Ergebnisse vorweisen können? 
Nein! Denn Stillstand ist bekanntlich Rückgang. 
Im aktuellen MERKUR Mosaik informieren wir Sie über wichtige 
Projekte des Jahres 2013. So zum Beispiel über die weitere Um-
stellung der Gasetagenheizungen, Maßnahmen zur Wohnumfeld-
gestaltung, neue Fassadenanstriche und die Sanierung feuchter 
Keller.
Die Redaktion hat für Sie weitere interessante Themen aufgenommen. 
Wir beantworten Fragen von Mietern zur Heizungsumstellung, 
berichten über die Betriebskostenabrechnung 2011, Wohnungsein-
brüche und mögliche Schutzmaßnahmen, Installation von Rauch-
warnmeldern oder neue Leistungen der Pflegeversicherung. Wir 
informieren Sie über die Zahlung eines Baby-Begrüßungsgeldes, 
die nächste Tierparkwanderung und stellen Ihnen ein besonderes 
Ausflugsziel in Treptow vor. 

Ich hoffe, mit diesem Heft wieder Ihre Aufmerksamkeit zu 
finden und verbleibe im Namen der Redaktionskommission
mit freundlichen Grüßen.
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Liebe Leserin, lieber Leser,

Dr. Hans-Georg Schuster, 
Chefredakteur



150 Euro Begrüßungsgeld 
für Neugeborene
Seit Januar 2013 begrüßt die Wohnungsgenossenschaft 
MERKUR eG jedes in unserer Genossenschaft neu geborene 
Baby auf besondere Art und Weise. Als Starthilfe ins Leben über­
reicht der Vorstand einen Gutschein im Wert von 150 Euro und 
ein Kuscheltier. Voraussetzung für das Begrüßungsgeld ist die 
Mitgliedschaft eines Elternteils in unserer Genossenschaft. 

Bitte vergessen Sie nicht, uns über die Geburt des neuen Erden­
bürgers zu informieren und teilen Sie uns in einem Antrag folgende 
Angaben mit:
Angaben zum Kind: Name, Vorname, Geburtsdatum.
Angaben über die Eltern: Name, Vorname, Anschrift, Telefon, 
Mitgliedsnummer.
Das Begrüßungsgeld wird gewährt, wenn der von Ihnen unter­

zeichnete Antrag innerhalb von 5 Monaten nach der Geburt Ihres Kindes der Geschäftsstelle unserer Genossenschaft vorliegt. 
Richten Sie den Antrag an die Geschäftsstelle der WG MERKUR eG, Volkradstraße 9e, 10319 Berlin. 
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Die „Gemeinschaft der Förderer von Tierpark und Zoo e. V.“ und der Vorstand der WG MERKUR eG  
veranstalten gemeinsam für Mitglieder der WG MERKUR eG eine Führung durch den Tierpark.  Der Un­
kostenbeitrag beträgt pro Teilnehmer 1,00 Euro. 

Termin: 22. Mai 2013, 10.00 bis 12.00 Uhr
Treffpunkt: Tierpark, Eingang Bärenschaufenster
Interessenten möchten sich bitte in der Geschäftsstelle der WG MERKUR eG, Volkradstraße 9 e, unter 
der Telefon­Nr.: 030­51 58 87 44 anmelden.

5. MERKUR-Tierparkwanderung

Herzlicher Glückwunsch  
für Candy Wuttke 
Candy Wuttke hat nach dreijähriger Lehrzeit in der WG MERKUR eG erfolgreich die 
Aus bildung zur Immobilienkauffrau vor der IHK bestanden. Sie hat in unserer Ge­
nossenschaft eine Tätigkeit aufgenommen und wird zukünftig den Bereich Rechnungs­
wesen verstärken.

Der Vorstand, die Kolleginnen und Kollegen der Geschäftsstelle und die Redaktion des 
MERKUR Mosaik gratulieren recht herzlich. Wir wünschen Frau Wuttke weiterhin alles 
Gute und viel Erfolg.

Candy Wuttke
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Das Wohnumfeld ist für unsere Wohn­ und 
Lebensqualität von enormer Bedeutung. Jetzt 
im Frühling erfreuen wir uns an Blumen in den 
Vorgärten und nutzen die wärmende Sonne 
zur Erholung in den Grünanlagen mit ihren 
Bäumen und Sträuchern. Weil das so ist, unter­
nimmt unsere Genossenschaft jedes Jahr er­
hebliche Anstrengungen, um in den Wohnge­
bieten Vorgärten neu zu gestalten sowie Flora 
und Fauna zu pflegen und zu schützen.

Pflegeleistungen der Firmen sind 
vertraglich geregelt

Der Vorstand der WG MERKUR eG hat 
kompetente Firmen mit der Gestaltung und 
Pflege des Wohnumfeldes beauftragt und über 
den zu erbringenden Leistungsumfang feste 
vertragliche Vereinbarungen getroffen. 
 
Danach ist der Pflegeumfang der Vorgärten 
und Grünanlagen wie folgt geregelt:
Bei Rasenflächen erfolgen jährlich 8 bis 10 Pflege­
durchgänge, bei Gehölzen und Stauden 4 bis 6. 
Dabei werden zeitlich verschiedene Arbeiten 
verrichtet. 

•   Von Januar bis März erfolgen das Auswintern 
der Gehölze und Stauden, wenn erforderlich 
auch Mulchen sowie der Frühjahrsschnitt 
und die Lockerung der Gehölz­ und Stauden­
flächen.

•   Von April bis September sind in regelmäßigen 
Abständen die Rasenmahd und ab April  
5 Pflegeleistungen der Vorgärten vereinbart.

•  Von Oktober bis Dezember werden die 
letzte Rasenmahd und Pflege der Vor­
gärten durchgeführt.

Natürlich müssen in diesem Rahmen die 
Arbeiten zeit­ und qualitätsgerecht ausgeführt 
werden. Gibt es Beanstandungen oder Rück­
fragen, wenden Sie sich bitte an den zuständigen 
Hausbetreuer.

Grünflächenpflege verursacht  
erhebliche Betriebskosten
Verständlicher Weise sollen Vorgärten und 
Grünflächen nach dem Wunsch der Anwohner 
immer gepflegt sein und schön aussehen. Ist 
das Gras besonders schnell gewachsen, sind 
die Grünflächen in Trockenperioden vergilbt 
und Blumen verblüht, dann wird hier und da 
von Mietern der Wunsch nach einem besseren 
Pflegezustand geäußert. 

Mieter wollen aber zugleich, dass Mehrleis­
tungen der Firmen für sie nicht teurer werden. 
Das ist jedoch der wunde Punkt, denn die Pflege­
firmen stellen ihre Arbeit in Rechnung, was 
dann auf Euro und Cent auf die Betriebskosten 
umgelegt wird. Spätestens bei der Betriebskosten­
abrechnung käme das böse Erwachen. 

Wer macht mit? Die AG Naturschutz braucht engagierte Mieter

Die AG Naturschutz setzt sich seit 10 Jahren in unserer Genossenschaft für den Schutz und die Pflege der 
Natur in den Wohngebieten und damit für die Gestaltung des Wohnumfeldes ein. 
Die Arbeitsgruppe sucht engagierte Mieter zur Mitarbeit. Schwerpunkte der Tätigkeit sind u. a. der Arten-
schutz, insbesondere der Vogelschutz, und die Gestaltung der Grünanlagen vor allem unter Beachtung des 
Baumschutzes.
Willkommen sind Mieter mit Vorkenntnissen und Erfahrungen auf diesem Gebiet sowie auch jene, die sich 
aus Liebe zur Natur beteiligen wollen.
Sollten Sie Interesse haben, wenden Sie sich bitte an die Geschäftsstelle unserer Genossenschaft, Herrn 
Norbert Morawski, Tel.: 030­51 58 87 22 oder E­Mail: info@wg­merkur.de

Grünflächenpflege – die Wohnqualität beginnt 
vor der Haustür von Norbert Morawski,  

verantw. Mitarbeiter in der Geschäftsstelle

Norbert Morawski
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Nach der Begrüßung durch 
den Vorsitzenden des Auf­
sichtsrates Dr. Klaus Buttker 
referierte Barbara von Neu­
mann­Cosel, Berliner Genos­
senschaftsforum e. V., über 
das Thema „Bauen für die 
Gemeinschaft – Entwick­
lungslinien und Potenziale 
von Wohnungsgenossen­
schaften in Berlin“. 

Einleitend verwies die 
Rednerin auf die heraus­
ragende wirtschaftliche und 
soziale Arbeit der Genos­
senschaften weltweit. Das sei 
der Generalversammlung 

der Vereinten Nationen Anlass gewesen, das Jahr 2012 zum 
Internationalen Jahr der Genossenschaften zu erklären. Auch 
in Deutschland genieße die genossenschaftliche Wohnform in 
der Bevölkerung hohe Akzeptanz. Weit über 50 Prozent der 
Deutschen bewerten Genossenschaften positiv. Bundesweit be­
stehen rd. 2.000 Wohnungsgenossenschaften mit 2 Millionen 
genossenschaftlichen Wohnungen und 2,8 Millionen Mit­
gliedern. Ihr Marktanteil beträgt 10 Prozent. In Berlin ver­

mieten 90 Wohnungsgenossenschaften rd. 185.000 Wohnungen. 
Sie haben einen Marktanteil von 12 Prozent.

Frau von Neumann­Cosel ging auf die über 100­jährige 
Geschichte der Genossenschaften ein und hob hervor, dass 
Genossenschaften als Reaktion auf die Ungeheuerlichkeit der 
Mietskasernen entstanden seien. Erst diese Wohnform habe 
die Möglichkeit geboten, architektonische und städtebauliche 
Neuerungen mit demokratischer Mitsprache zu verbinden. Sie 
verbesserten die elementaren Lebensbedingungen, schufen 
Licht, Luft und Sonne und wurden Modell für das Wohnen 
in Gemeinschaft.

Wohnungsgenossenschaften besitzen vielfältige Vorausset­
zungen, um im Sinne der Gründungsideale den Mitgliedern 
sicheres, preiswertes und gesundes Wohnen in einem ange­
nehmen Umfeld zu garantieren. Für die Gegenwart das 
Leistungsvermögen der Genossenschaften ausschließlich 
auf das Wohnen zu begrenzen, wäre sicher zu eng. Frau 
von Neumann­Cosel nannte in den weiteren Ausführungen 
eine Reihe genossenschaftlicher Potenziale, die bereits seit 
Jahren in unserer Genossenschaft gewohnte Praxis sind. Dazu 
zählen so wichtige Felder wie keine Spekulation mit Grund 
und Boden, das Bestreben um sozialverträgliche Mieten, 
nachhaltige Entwicklung des Wohnungsbestandes durch 
Bestandspflege unter ökologischen und energiesparenden 
Aspekten oder die Gestaltung des Wohnumfeldes.

Informationsveranstaltung mit den Vertretern

Am 27. November 2012 führten Aufsichtsrat und Vorstand der WG MERKUR eG 
eine Informationsveranstaltung für die Vertreter der WG durch.

Barbara von Neumann-Cosel
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Investitionsvorhaben 2013:
Projekte Ausführungszeit

Bad- und Türenprogramm laufend

Umbau Gasetagenheizungen
Dankwartstraße 2–8 Februar bis Juni
Dankwartstraße 10–16 Februar bis Juli
Dankwartstraße 18–24 Februar bis August
Kriemhildstraße 15–21 Februar bis September
Treskowallee 152–158 Mai bis Juli

Wohnumfeldgestaltung
Ehrlichstraße 9, 11 September bis Oktober 
Vorgärten/Müllplatz

Wildensteiner Straße 17, 19 September bis Oktober 
Vorgärten

Treskowallee 152–158 September bis Oktober 
Pflanzen

Fassadenanstrich
Ehrlichstraße 9, 11 August bis September
Wildensteiner Straße 17, 19 August bis September
Treskowallee 152–158 August bis September

Projekte Ausführungszeit 

Sanierung Balkone
Kötztinger Straße 10–24 Mai bis Oktober
Kriemhildstraße 7–13 Mai bis Oktober
Rüdigerstraße 67–70 Mai bis Oktober

Treppenhäuser
Michelangelostraße 63–71 Februar bis April
Michelangelostraße 73–81 Februar bis April

Sanierung feuchter Keller
Kriemhildstraße 15–21 Mai bis Juli
Wildensteiner Straße 17,19 Juni bis Juli

Balkone und Balkonverglasung
Rummelsburger Straße 64–70 Mai bis Juli

Rollatoren- und Rollstuhlgaragen laufend

Genossenschaften bieten auch Chancen für neue Lebens­ 
und Wohnformen, z. B. mit kinder­ oder seniorengerechten 
Angeboten, gemeinschaftsorientiert und generationenüber­
greifend. Sie sind bestrebt, die unterschiedlichen Bedürfnisse 
ihrer Mitglieder zu befriedigen durch eine flexible Wohnraum­
anpassung, soziale Hilfe und Unterstützung, demokratische 
Unternehmensentwicklung und Mitsprache der Mitglieder 
sowie ein vielseitiges kulturelles Leben. Einen wichtigen Platz 
haben die genossenschaftlichen Aktivitäten im Quartier. Dazu 

gehört u. a. die Schaffung neuer Netzwerke im Kiez durch 
Kooperationen mit sozialen, wirtschaftlichen und kulturellen 
Trägern. 

Die Zuhörer auffordernd zitierte Barbara von Neumann­
Cosel zum Abschluss den Protagonisten genossenschaftlichen 
Bauens Klaus Novy und sagte: „Die genossenschaftliche Form 
ist kein feststehendes Modell, keine Konstante, sondern ge­
lebte Form und muss immer wieder angepasst und erneuert 
werden.“

Ute Damerow, Technischer Vorstand, informierte im zweiten Teil der Veranstaltung 
über den Investitionsplan 2013.

Der Investitionsplan des Jahres 2013, so führte die Rednerin aus, beinhaltet ein 
Finanzvolumen von insgesamt 2.597 TEuro. Davon werden 1.113 TEuro für die 
laufende Instandhaltung, 1.253 TEuro für die Instandsetzung/Modernisierung 
und 231 TEuro für Baukosten im Anlagevermögen eingesetzt. 

Diese Mittel werden für den Erhalt und die Verbesserung des Bestandes unserer 
Genossenschaft aufgewendet und sind durch ein ausgewogenes Finanzierungskonzept 
gesichert. 

Anteilig bilden mit 703,0 TEuro die Herrichtung der Leerwohnungen und mit 
556,0 TEuro der Umbau der Gasetagenheizungen die größten Posten. Aber auch 
laufende Programme wie das Bad­ und Türenprogramm werden weitergeführt. Im 
Jahr 2013 sind für diese Programme 218,0 TEuro im Investitionsbudget eingestellt.

Investitionsplan 2013 präsentiert

Ute Damerow
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Voraussichtliche Entwicklung der Betriebskosten 
2012 
Für das Abrechnungsjahr 2012 zeichnen sich sowohl bei den 
warmen als auch bei den kalten Betriebskosten weitere Preis­
steigerungen ab. Bei den kalten Betriebskosten wirken in jedem 
Fall die Maßnahmen der energetischen Umrüstung preisdämpfend, 
da Kosten für Wartungen von Gasetagenheizungen und Schorn­
steinreinigung wegfallen bzw. deutlich sinken werden. Noch nicht 
einschätzbar sind allerdings die Auswirkungen der neuen Trink­
wasserverordnung. 

Kalte Betriebskosten 2011 leicht gestiegen 
Die kalten Betriebskosten stiegen im Vergleich zum Ab­
rechnungsjahr 2010 um 0,03 €/m2 Wfl. auf durchschnitt­
lich 1,49 €/m2 Wfl. monatlich. 

Bei der Gartenpflege erhöhten sich die Kosten auf­
grund der Einbindung von Grünanlagen sowie von zahl­
reichen Sonderpflegemaßnahmen in den Wohngebieten, 
die bisher nicht in der Pflege enthalten waren. Ebenfalls 
erhöht haben sich die Kosten für die Hausbetreuer, die 
nunmehr in allen Objekten unserer Genossenschaft die 
Bewässerung der Grünanlagen als zusätzliche Leistung 
übernehmen. Da sich immer mehr Mieter der zentralen 
Hausreinigung anschließen, steigen auch diese Kosten 
weiter an. Die Anwendung des neuen Winterdienstge­
setzes führt ferner zu einem Kostenanstieg bei der Schnee­
beseitigung.  

Positiv ist hervorzuheben, dass im Abrechnungsjahr 2011 
viele Betriebskostenarten, die besonders kostenintensiv 
sind, wie z. B. Be­ und Entwässerung, Müllabfuhr, Schorn­
steinreinigung, Sach­ und Haftpflichtversicherungen so­
wie Grundsteuer weitestgehend konstant geblieben sind. 

Warme Betriebskosten 2011 um durchschnitt­
lich 3,3 % gestiegen
Die warmen Betriebskosten haben sich im Vergleich zum 
Vorjahr durchschnittlich um 3,3 % von 0,74 €/m2 auf 
0,76 €/m2 monatlich erhöht. In den mit Fernwärme be­
heizten Objekten gab es einen Kostenanstieg um durch­
schnittlich 0,04 €/m2 auf 0,76 €/m2 monatlich. In unseren 
gasbeheizten Objekten sanken die Kosten um 0,02 €/m2 
auf 0,97 €/m2 monatlich und liegen somit trotz der An­
näherung weiter deutlich über den Fernwärmekosten. 
Vor diesem Hintergrund hat die WG MERKUR eG in 2011 
begonnen, alle mit Erdgas beheizten Wohnobjekte – also 
auch jene mit Gasetagenheizungen – auf kostengünstigere 
zentrale Heizungsanlagen umzustellen. Erklärtes Ziel ist, 
mit modernen umweltfreundlichen Anlagen Betriebskosten 
zu sparen. Auf Grund der stetig wachsenden Nachfrage 
der Mieter und der soliden Finanzlage unserer Genossen­
schaft werden bereits 2019 alle betroffenen Heizungen 
umgestellt sein.

WG MERKUR eG –  
aktuelle Betriebskostenentwicklung

von Mathias Rother, verantwortlicher Mitarbeiter für Betriebskosten 

Im Abrechnungsjahr 2011 sind die warmen als auch die kalten Betriebskosten erneut teurer geworden. 
Gegenüber dem Vorjahr sind die Betriebskosten durchschnittlich um 0,05 €/m² auf 2,25 €/m² Wohn­
fläche monatlich gestiegen (s. Grafik). Im Vergleich zu den vom Verband Berlin Brandenburgischer 
Wohnungsunternehmen (BBU) veröffentlichten Ergebnissen liegen die warmen Betriebskosten unserer 
Wohnungsgenossenschaft aber weiter deutlich unter den Durchschnittszahlen. 

Mathias Rother



Betriebskosten 2013 – 
Trends der Kostenentwicklung
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Erdgas wird günstiger
Aufgrund von verbesserten Einkaufskonditionen hat die 
GASAG – größter kommunaler Gasversorger in Berlin und 
auch Gaslieferant unserer Wohnungsgenossenschaft – die 
Erdgaspreise gesenkt. Der Arbeitspreis verringerte sich zum 1. 
Januar 2013 um 0,238 Cent pro Kilowattstunde (inkl. USt.). 
Trotz der Preissenkungen ist der Berliner Gaspreis immer 
noch rund 6 % teurer als zum Stichtag 1. Januar 2012.

Müllabfuhr und Straßenreinigung werden teurer
Nach zwei Jahren Preisstabilität hat die Berliner Stadtreinigung 
(BSR) ihre Tarife zum 1. Januar 2013 um knapp 4 % – im 
Rahmen der Teuerungsrate – angehoben. Trotz der Preiser­
höhung hält Berlin aber erfreulicherweise weiter den Spitzen­
platz bei den niedrigsten Gebühren für Müllabfuhr und 
Straßenreinigung unter den großen deutschen Städten. Positiv 
ist, dass die Nutzung der 15 Recyclinghöfe in Berlin weiter­
hin entgeltfrei bleibt. 

(Haus)Strompreise steigen aufgrund der Energie­
wende
Zum Jahresbeginn hat auch unser Hausstromversorger 

„LichtBlick“ die Erhöhungen von zahlreichen gesetzlichen 
Abgaben und Gebühren für Strom zur Finanzierung der 

Energiewende an seine Kunden weitergegeben. Allen voran 
steigt die Umlage nach dem Erneuerbaren Energie Gesetz 
(EEG) von bisher 3,592 auf 5,277 Cent pro Kilowattstunde 
zur Förderung von Ökostrom aus Wind, Sonne, Wasser, Bio­
masse und Geothermie. 

Im Ergebnis werden die Kosten für den Hausstrom, aber 
natürlich auch für den individuellen Stromverbrauch in der 
Wohnung, deutlich steigen. 

Vor diesem Hintergrund ist es an der Zeit, noch effizienter 
mit Energie umzugehen. Dies mindert zum einen die Um­
weltbelastungen und spart zum anderen noch höhere Ener­
giekosten. 

Wenn Sie wissen wollen, wie und wo Sie 

Energie sparen können, dann beachten Sie 

bitte unsere Empfehlung für eine Energie­

sparberatung durch clevererKiez auf der 

folgenden Seite.
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Die Energiesparberater nehmen sich Zeit, Ihnen alles genau zu erklären

Frau B. aus Karlshorst fragt besorgt: „Wie und wo soll 
ich noch sparen? Kühlschrank und Waschmaschine sind 
neuester technischer Standard, und auch sonst achte 
ich darauf, überall im Haushalt Energie zu sparen.“ 
So wie Frau B. denken viele Mieterinnen und Mieter, 
denn angesichts der steigenden Energiekosten ist Energie­
sparen für jeden von uns ein zentrales Thema. 

clevererKIEZ e. V. berät Sie kostenlos in Ihrer 
Wohnung
Doch die meisten sehen in der eigenen Wohnung kaum Ein­
sparreserven. Doch dies muss nicht bedeuten, dass in Ihrer 
Wohnung keine Reserven zu erschließen wären.

Die WG MERKUR eG hat auf diesem Gebiet einen vertrauens­
würdigen und kompetenten Partner – den clevererKIEZ e. V., 
der Ihnen hilft, in Ihrem Haushalt nicht nur Energie, sondern 
auch Ihr Geld zu sparen. Der Vorstand unserer Genossenschaft 
unterstützt den clevererKIEZ e. V. und empfiehlt Ihnen die 
garantiert kostenlose Energiesparberatung des Vereins. 

Wer ist clevererKIEZ e. V.?
Der clevererKIEZ e.V. ist ein gemeinnütziger Verein und bietet 
Berliner Haushalten die Möglichkeit, mit einer kostenlosen 
Energiesparberatung die Energiesparpotenziale im eigenen 
Haushalt aufzuspüren, umzusetzen und somit Ressourcen, 
unsere Umwelt und den eigenen Geldbeutel zu schonen. 

Die Berater des clevererKIEZ e.V kommen nach vorheriger 
Terminvereinbarung gern auch zu Ihnen nach Hause und 

prüfen gemeinsam mit Ihnen den Verbrauch der Strom und 
Wasser verbrauchenden Geräte. Sie decken die „Stromfresser“ 
auf und zeigen Ihnen Möglichkeiten, wie Sie zukünftig Strom­, 
Wasser­ und Heizkosten sparen können. 

Die Berater benennen die Einsparpotenziale und 
bieten Soforthilfen an
Dabei errechnen Ihnen die Berater auch Ihr Einsparpotenzial, 
also wie viel Euro Sie jährlich sparen können. Sie erhalten 
darüber einen Auswertungsbericht, sodass Sie jederzeit Ihre 
Möglichkeiten nachlesen und umsetzen können. Bitte halten 
Sie zum Termin Ihre letzte Strom­ und Betriebskostenab­
rechnung bereit.

Jeder teilnehmende Haushalt erhält erste kostenlose Sofort­
hilfen, wie Energiesparlampen, Kühlschrankthermometer, schalt­
bare Steckerleisten oder Wasserstrahlregler. Auf Wunsch bekom­
men Sie Unterstützung beim Einbau der neuen Soforthilfen.

Vereinbaren Sie Ihren Termin mit clevererKIEZ e. V. 
unter Telefon: 030/93 95 62 44;  

E­Mail: kontakt@clevererKIEZ.de
Alle Informationen finden Sie auch direkt auf  

www.clevererKIEZ.de

Energiesparberatung  
mit dem clevererKIEZ e.V.
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Der Betrieb Elektro-Steffin hat in der WG MERKUR eG 
eine lange Tradition und ist vielen Mieterinnen und 
Mietern eine vertraute Adresse. Sein Inhaber, Elektro-
technik-Meister Hanjo Hedrich, führt das Unternehmen 
seit Jahren und kümmert sich mit seinen Mitarbeitern 
auch um die Elektrik in Häusern und Wohnungen unserer 
Genossenschaft. Dabei realisieren sie ein sehr umfang-
reiches Leistungsspektrum von der Neuinstallation, dem 
Versetzen, der Reparatur bis zum Verkauf von Elektro-
artikeln.

Elektro­Steffin hilft bei privaten Wünschen 
aller Art
Meister Hanjo Hedrich sagt: „Die Elektroarbeiten im Auf­
trag der Genossenschaft sind nur ein Teil unserer Angebote. 
Längst haben wir uns dem Trend der Zeit angepasst und 
verrichten zugleich vielfältige moderne Dienstleistungen 
auch im privaten Bereich.“

Der Service des Meisterbetriebes beinhaltet je nach den 
Wünschen der Kunden die kompetente Beratung, Planung 
und Ausführung von diversen Elektroarbeiten. So die fachge­
rechte Montage von Rauchwarnmeldern, die Neuinstallation 
und Versetzung von Steckdosen, Telefon­ und Antennendosen, 
Lampen oder Leuchten. Des Weiteren übernimmt die Firma 
die Elektroinstallation für Einbauküchen und vieles mehr.
„Das ist längst nicht alles, was wir den Mietern bieten“, 

betont Hanjo Hedrich. „Für private Haushalte reparieren wir 
vor Ort oder in unserer Werkstatt Elektro­Geräte aller Art. 
Das betrifft Kleingeräte wie Kaffeemaschinen, Wasserkocher 
oder Bügeleisen ebenso wie Elektroherde, Staubsauger, Ge­
schirrspüler, Waschmaschinen, Kühlschränke usw. usf.“

Die Firma Elektro­Steffin hält auch ein breites Sortiment 
von Elektroartikeln für Sie bereit. Sie müssen sich zum Bei­
spiel den Elektroherd oder Rauchwarnmelder nicht selbst 
besorgen. Fragen Sie in der Firma nach und nutzen Sie den 
Produktservice.

So erreichen Sie Elektro­Steffin:
Alt­Friedrichsfelde 5a, 10315 Berlin
Tel.: 030­52 67 96 40; 
Mobil: 0171­2 07 56 51; 
Fax: 030­52 67 96 44
E­Mail: info@elektro­steffin.de

Elektrik im Haushalt – 
das muss der Fachmann machen

Elektro-Steffin bietet moderne Dienstleistungen für private Haushalte

Bauliche Veränderungen bedürfen der 
Zustimmung durch die Geschäftsstelle

Sollten Sie die Absicht haben, Steckdosen oder ähnliches 
zu verlegen, so fallen solche Arbeiten unter bauliche 
Veränderungen und bedürfen der Zustimmung durch die 
Geschäftsstelle der Genossenschaft. Holen Sie sich des-
halb vor Beginn der Arbeiten die Zustimmung ein. Dann 
steht Ihrem Vorhaben nichts im Wege.
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Moderne Heizung – sparsam, energie­
effizient, ökologisch
Warum unternimmt unsere Genossenschaft solche 
gewaltigen Anstrengungen zur Umrüstung der 
alten Gasetagenheizungen?
Andreas Habermann: In unserer Genossen­
schaft waren 1.064 Wohnungen mit Gasetagen­
heizungen ausgestattet, die schon bis zu 20 Jahre 
in Betrieb waren. Sie entsprechen wahrhaftig 
nicht mehr den Parametern von modernen 
Heizungsanlagen. Die Mieter haben die Kosten 
für Wartung, Schornsteinfeger sowie Gas zu 
tragen, und die Instandhaltungskosten nehmen 
auch stetig zu. Die Gründe für diese Umstel­
lung auf moderne Heizungssysteme waren also 
Wirtschaftlichkeit, Energieeffizienz, Kosten­
ersparnisse für die Mieter und nicht zuletzt 
der Umweltschutz. 

Wärmezufuhr ist regelbar
Bei der Gasetagenheizung konnten wir die Tempe-
ratur individuell einstellen. Was kann ich jetzt 
tun, wenn die Wohnung zu kalt ist?
Andreas Habermann: Auch nach der Umstel­
lung können Sie individuell die Temperatur 
einstellen. Allerdings nicht mehr am zentralen 
Raumregler im Wohnzimmer, sondern an jedem 

Heizkörperventil pro Raum. Die Genossen­
schaft liefert in Abhängigkeit von der Außen­
temperatur so viel Wärme, dass Sie ihre Woh­
nung genauso warm bekommen wie bisher 
mit der Gasetagenheizung.

Warmes Wasser reicht für alle  
Mieter aus
Wenn alle Mieter eines Hauses zur gleichen Zeit 
baden oder duschen, reicht das warme Wasser 
auch in so einem Fall aus?
Andreas Habermann: Ja, auf jeden Fall. Die 
Anlage ist von unserem Ingenieur so berechnet, 
dass für alle Mieter zu jeder Zeit ausreichend 
Warmwasser zur Verfügung steht. Außerdem 
ist der Wasserdruck beim Warmwasser genauso 
hoch wie bisher nur beim Kaltwasser. Das ist 
ein Gewinn an Komfort, weil die Badewanne 
viel schneller mit Wasser gefüllt wird.

Entlüftung der Heizkörper
In meiner Wohnung sind bei gleicher Einstel-
lung die Heizkörper unterschiedlich warm. Was 
kann ich tun, damit alle gleichmäßig heizen?
Andreas Habermann: Die Raumtemperatur 
ist von mehreren Faktoren beeinflusst. Ist das 
Ventil von der Gardine verdeckt? Steht eine 
Couch davor? Ist das Ventil unter dem Fenster­
brett? Entscheidend ist die Raumtemperatur. 
Sie müssen individuell durch Drehen des Ventils 
ihre Wohlfühltemperatur suchen und finden. 
Das kann in jedem Zimmer eine etwas andere 
Einstellung des Ventils bedeuten.

Hat der Raum die gewünschte Temperatur 
erreicht, schließt das Ventil und der Heizkörper 
kühlt ab. Auch das ist normal.

Wenn der Umbau abgeschlossen ist, wird 
die Anlage einmal zentral gefüllt und entlüftet. 
Im regulären Heizbetrieb brauchen Sie nicht 
ständig entlüften.

Heizungsumstellung: Mieter fragen, wir antworten
Die Umstellung aller Gasetagenheizungen auf eine zentrale Hausversorgung ist in vollem Gange. Bis 
Ende 2013 werden bereits 344 Heizungen umgestellt sein. Viele Mieter haben Fragen zur Umstellung 
und Funktion der neuen Anlagen, aber auch zu deren Bedienung. 
Andreas Habermann, Leiter Technik in der Geschäftsstelle, antwortet auf Fragen der Mieter.

Andreas Habermann
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Keller vor Beginn der Bauarbeiten 
frei räumen
Der Keller muss für Bauarbeiten geräumt werden. 
Doch ich kann das nicht mehr leisten, denn ich 
bin alleinstehend und körperbehindert. Kann 
die Genossenschaft in diesem Falle helfen?
Andreas Habermann: Ja, auf jeden Fall. Sie 
sollten sich rechtzeitig in der Geschäftsstelle 
unserer Genossenschaft beim Leiter der Abt. 
Technik, Andreas Habermann, melden, damit 
Ihnen kurzfristig geholfen werden kann. Die 
Telefon­Nr. ist: 030­51 58 87 44.

Lärm und Schmutz während der Bau­
arbeiten
Wir haben die Umstellung und damit die Bau-
arbeiten noch vor uns. Wie haben die anderen 
Mieter die Installation erlebt?
Andreas Habermann: Sicherlich ist während der 
Bauzeit mit Lärm und Schmutz zu rechnen.

Am ersten Tag werden die Durchbrüche für 
die neuen Steigleitungen gestemmt. Aber 
schon am zweiten Tag, wenn die Installations­
arbeiten ausgeführt werden, sind Lärm und 
Schmutz erheblich geringer. Die Zimmer sind 
nicht betroffen, da die Leitungen überwiegend 
im Flur dort verlegt werden, wo der Gasstrang 
verläuft. Während der Arbeiten sollten die 
Zimmertüren geschlossen bleiben und die 
Korridormöbel abgedeckt werden.

Friedrich Rose aus der Ehrlichstraße schrieb uns seine Erfahrungen zu diesem Thema: 
„Sehr geehrter Vorstand,
zum Abschluss der wirkungsvollen Heizungsumstellung halten wir es für notwendig, für die disziplinierten und termin-
gerechten Arbeiten durch das Montageteam der Firma HGT unseren Dank auszusprechen. 
Dem Montageteam ist es gelungen, ohne wesentliche Beeinflussung des Wohnbetriebes und Aufenthaltes der Bewohner, 
termingerecht und vorzeitig ihre Heizungsumstellung zu beenden.
Wesentlich positiv beeinflusst:
–  Täglicher An- und Abtransport der Materialien zur minimierten Inanspruchnahme der Lagerflächen.
– Keine Behinderung für den Verkehr des Parkplatzes.
– Erträgliche Lärmbelästigung bei Stemm- und Bohrarbeiten.
Wir haben uns bei dem Montageteam bedankt und möchten gegenüber dem Vorstand der WG MERKUR die Leistungen 
der Firma HGT besonders hervorheben.“
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Als Monique Leu­Rolack aus der Brehmstraße am Freitag 
nach Feierabend ihr Zuhause erreichte, hatte sie nur einen 
Gedanken: Jetzt beginnt ein entspanntes Wochenende. 

Doch es kam alles anders. Zu ihrer Überraschung war die 
Wohnungstür von innen versperrt. Vielleicht ein Scherz der 
Kinder? Aber die sind bei den Eltern, dachte Frau Leu­Rolack 
und ging ums Haus zum Balkon. Was sie dann sah, wollte sie 
nicht glauben. Die Scheibe der Balkontür war eingeschlagen. 
Der Bewegungsmelder, der eigentlich schützen soll, lag zerstört 
am Boden. Das alles machte ihr augenblicklich klar: Hier waren 
Einbrecher am Werk. In der Wohnung bekam sie die Bestäti­
gung. Die Schranktüren und Kästen standen offen, die Schub­
fächer waren durchwühlt. Offensichtlich hatten es die Lang­
finger auf Geld und Schmuck abgesehen. Der materielle Schaden 
beläuft sich für das Ehepaar immerhin auf rd. 1.500 Euro.

Noch schockierender waren die Erlebnisse von Christa und 
Dieter Keul aus der Volkradstraße. Während das Ehepaar am 
Abend in seinem Wohnzimmer gemütlich beim Fernsehen 
saß, drangen die Diebe auf der Suche nach lohnender Beute 
durch ein Seitenfenster ins Arbeitszimmer. Auch hier ist ganze 

Arbeit geleistet worden. Sie brachen Schränke auf, durchwühlten 
Schubkästen und entwendeten eine Münzsammlung im Wert 
von ca. 5.000 Euro. Dieter Keul sagt: „Der materielle Schaden 
ist die eine Sache. Viel schwerer wiegt der ideelle Verlust. Die 
Stücke waren uns lieb und teuer, daran hingen Erinnerungen, 
die uns für immer genommen sind.“ Und weiter: „Der Ein­
bruch und die Dreistigkeit, mit der die Einbrecher vorgingen, 
war für uns ein tiefes traumatisches Erlebnis und hat unser 
Sicherheitsgefühl nachhaltig geschädigt.“ 

Was den Eheleuten Leu und Keul passierte, erleben täglich 
viele Berliner. Nach Polizeiberichten hatte es bereits 2011 mit 
11.006 Fällen einen Rekord bei Einbrüchen in Wohnungen 
und Häusern gegeben. Für 2012 ist mit mehr als 12.000 
Einbruchsdelikten erneut ein drastischer Anstieg zu erwarten. 

Einbrecher nehmen den Weg durch Fenster und 
Wohnungstüren, über Balkone und Terrassen
Nach den Erkenntnissen der Polizei planen die Wohnungs­
einbrecher ihre Tat sehr selten von langer Hand. Von denen 
werden auch keine Zeichen an Türen und Zäunen gemalt. 

Einbrecher handeln in der Regel spontan. 
Meist klingeln sie an der Wohnungstür oder 
beobachten das Haus von außen. Bewerten sie 
dann die Gelegenheit als günstig, schreiten sie 
unverzüglich zur Tat. Diebe sind nicht zögerlich. 
Sie hebeln ihr Hindernis mit einfachem Werk­
zeug, wie einem Schraubendreher, auf. Sind 
Fenster bzw. Fenstertüren in Kippstellung oder 
sogar offen, wird das von den Einbrechern wie 
eine „Einladung“ gewertet.

Wie kann man sich  
vor Einbrechern schützen?
Die Polizei sagt, viele Einbrüche könnten durch 
einfache Verhaltensmaßnahmen verhindert wer­
den. Über ein Drittel der Einbrüche bleiben in 
Deutschland im Versuchsstadium stecken, auch 
weil die Einbrecher schon vor der Tat gestört 
werden oder die Wohnungen technisch gut ge­
sichert sind. 

Aufmerksame Nachbarn sind  
der beste Schutz
Sie kommen nach Hause und im Treppenhaus 
stehen Fremde herum. Mal ehrlich – sprechen 
Sie die Leute an? Eine Ansprache kann aber 
bereits einen Einbruch vereiteln. Erfahrungen 
zeigen, dass die einfache Frage „Kann ich helfen?“ 

Einbruch – Diebstahl – Schutzempfehlungen

Monique Leu-Rolack
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bereits ausreicht, um Bösewichte zu verunsichern und in die 
Flucht zu schlagen. Die Polizei sagt: „Der beste Schutz vor 
Einbrechern sind aufmerksame Nachbarn.“

Alles Verdächtige besonders beachten

•    Verdächtig ist, wenn Fremde bei mehreren Mietern klingeln. 
Vielleicht suchen sie eine Wohnung, in der gerade nie­
mand zu Hause ist. 

•    Ebenso verdächtig ist, wenn Unbekannte scheinbar grund­
los im Hausflur, im Auto oder auf der Straße herumstehen. 
Wartet derjenige auf Bekannte oder Verwandte, oder steht 
er für Komplizen gerade Schmiere?

•    Verdächtig ist, wenn Fensterscheiben klirren, Holz splittert, 
gebohrt und gehämmert wird. Es können Handwerker 
sein oder auch nicht.

•    Verdächtig sind Telefonanrufe, ohne dass sich jemand zu 
erkennen gibt.

Hauseingang und Keller geschlossen halten

•    Halten Sie den Hauseingang stets geschlossen, vor allem 
abends und nachts, aber auch am Tage. Auch Kellertüren 
müssen immer abgeschlossen sein.

•    Prüfen Sie, wer ins Haus will und wohin er will, bevor Sie 
öffnen.

•    Bringen Sie keine Zettel an der Wohnungstür an mit Hin­
weisen, dass Sie nicht zu Hause sind und wann Sie wieder 
nach Hause kommen. Das ist für Ganoven wie eine „Ein­
ladung“ zum Einbruch.

Wenn Sie längere Zeit Ihre Wohnung verlassen, 
was sollten Sie tun?
Am besten hinterlässt man einen Wohnungsschlüssel beim 
Nachbarn, bittet ihn, den Briefkasten zu leeren und abends 
das Licht in Ihrer Wohnung an­ und auszuknipsen.

Sichern Sie Ihre Wertgegenstände
Lassen Sie Ihre Wertgegenstände zu Hause nicht offen her­
umliegen. Wertpapiere, wichtige Dokumente, Sammlungen, 
Schmuck, der nur selten getragen wird, sind am sichersten 
bei einem Geldinstitut im Schließfach aufgehoben.

Wertgegenstände, die Sie öfter benötigen, Sparbücher und 
Bargeld sollten in einem widerstandsfähigen Stahlschrank 
untergebracht sein, der stets abgeschlossen ist.

Leichte Wertbehältnisse sind nur dann zu empfehlen, wenn 
sie möglichst versteckt und fest mit dem Mauerwerk verbunden 
sind. Geld­ oder Schmuckkassetten, die nicht fest verankert 
sind, haben kaum einen Sicherheitswert und werden von vielen 
Versicherungen als nicht ausreichend versichert gewertet. 

Technische Sicherung, Nachrüstung von Türen 
und Fenstern
Sollten Sie sich zum Einbau von technischen Sicherungs­
systemen entscheiden, so empfehlen wir, den Bereich Technik 
unserer Wohnungsgenossenschaft anzusprechen. Hier erhalten 
Sie Vorschläge, wie man die Türen und Fenster mit solider 
Technik nachrüsten kann. Des Weiteren können Ihnen ent­
sprechende Firmen benannt werden. 

Meldung von Einbrüchen
Falls Sie trotz aller Vorsichtsmaßnahmen von einem Ein­
bruch betroffen werden, melden Sie diesen umgehend bei der 
Polizei, bei Ihrer Versicherung, Ihrem Hausbetreuer und dem 
Bereich Technik der WG MERKUR eG. 
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MM: Die Medien berichten seit geraumer Zeit über die 
Umstellung des nationalen Zahlungsverkehrs. Was ver-
birgt sich dahinter?
Michael Hopp: Die Europäische Union (EU) möchte 
einen einheitlichen Zahlungsverkehrsraum in der 
Währung EURO schaffen. In diesem Zahlungsraum 
sollen bargeldlose Zahlungen so standardisiert werden, 
dass keine Unterschiede zwischen nationalen und 
länderübergreifenden Zahlungen mehr erkennbar 
sind. Aus diesem Grunde ist am 31. März 2012 die 
SEPA­Verordnung in Kraft getreten.

 
MM: Was verbirgt sich hinter dem Begriff SEPA?
Michael Hopp: SEPA ist die Abkürzung für Single 
Euro Payments Area und bezeichnet den europaweit 
einheitlichen Zahlungsraum für Transaktionen aus­
schließlich in EURO. Für alle 27 Staaten der EU ist 
die Anwendung der SEPA­Verfahren für Zahlungs­
transaktionen in der Währung EURO verpflichtend. 
Neben den EU­Mitgliedsländern haben sich auch die 
Länder Island, Liechtenstein, Norwegen sowie die 
Schweiz und Monaco für die Einführung der SEPA­
Verfahren entschieden.

MM: Wann müssen wir mit der Umstellung auf die 
SEPA-Verfahren rechnen?
Michael Hopp: Mit dem Inkrafttreten der europäischen 
SEPA­Verordnung sind ab dem 1. Februar 2014 bar­
geldlose Zahlungen nur noch im Wege der SEPA­
Überweisung bzw. SEPA­Lastschrift möglich. 

MM: Was verbirgt sich hinter den neuen Zahlungsver-
kehrsverfahren?
Michael Hopp: In den SEPA­Verfahren erfolgt die 
Identifikation einer Bankverbindung nicht mehr 
durch die bekannte Kontonummer und Bankleitzahl, 
sondern durch IBAN­ (International Bank Account 
Number) und BIC­Nummer (Bank Identifier Code). 
Diese Nummern kann jeder Bürger bereits jetzt 
auf seinem persönlichen Kontoauszug sehen. In der 
ersten Stufe der Einführung von SEPA werden zum 
1. Februar 2014 alle bisherigen nationalen Zahlungs­
verfahren abgeschaltet. Die bisherigen Kontonummern 
und Bankleitzahlen müssen in das neue IBAN­
Format umgewandelt werden. Ab diesem Zeitpunkt 
entfällt die BIC­Pflicht für nationale Zahlungen, ab 

1. Februar 2016 auch für alle internationalen Zahlungen. 
Die IBAN­Nummer wird dann als alleinige, europa­
weite Kontokennung verwendet. Das elektronische 
Lastschriftverfahren wird es in der herkömmlichen 
Art nicht mehr geben. 

MM: Was konkret müssen unsere Mieter unternehmen, 
um ihre Bankkonten auf das SEPA-Verfahren umzu-
stellen?
Michael Hopp: Die Mieter unserer Genossenschaft 
brauchen sich keine Sorgen zu machen. Die Um­
wandlung der Bankverbindungen in das IBAN­Format 
wird von uns organisiert. Wir haben die technischen 
Voraussetzungen für die automatische Konvertierung 
der Bankverbindungen geschaffen.

Bereits bestehende Lastschrifteinzugsermächtigungen 
erhalten den Charakter eines SEPA­Lastschrift­
mandates. Die Lastschriftmandate gelten weiter für 
den Einzug der laufenden Miete oder von Betriebs­
kostennachzahlungen. Vor dem erstmaligen Einzug 
im SEPA­Verfahren müssen alle Mieter über die Um­
stellung informiert werden. Dazu erstellen wir ein 
gesondertes Anschreiben und senden es allen Mietern 
rechtzeitig vor Einführung von SEPA zu.

SEPA – grenzenloser EURO-Zahlungsverkehr
SEPA – der grenzenlose Euro­Zahlungsverkehr betrifft auch die 
Wohnungsgenossenschaft MERKUR eG und damit alle Mieter. 
Was es im Detail bedeutet, darüber hat das MERKUR Mosaik mit dem 
Leiter Rechnungswesen, Michael Hopp, Prokurist, gesprochen.

Michael Hopp
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Das Lichtenberger Nibelungenviertel und insbesondere die 
Dankwartstraße sind der Kiez von Otto Ziemert. Hier lebt er 
mit seiner Frau seit über 50 Jahren, sind seine Kinder geboren 
und aufgewachsen. „Das ist unser Zuhause“, sagt er nachdenklich 
geworden. „Schließlich kennen wir die Gegend genau und haben 
zu vielen Anwohnern einen freundschaftlichen Kontakt.“

Das ist jedoch längst nicht alles, was sein Verhältnis zur 
Dankwartstraße auszeichnet. Es ist vor allem sein Engagement 
für das Wohngebiet von der ersten Stunde an, eben seit Anfang 
der 1960 Jahre. Damals begann nach Dienstschluss für ihn auf 
der Baustelle die zweite Schicht. „Wir haben Elektroarbeiten 
verrichtet, Gehwegplatten verlegt, Vorgärten gestaltet und uns 
gegenseitig bei Renovierungsarbeiten unterstützt“, resümiert 
Otto Ziemert.

Er erzählt: „Wenn Not am Mann ist, helfe ich auch heute 
noch gern. Auch deshalb habe ich schon 1991 bei unserer Ge­
nossenschaft eine Tätigkeit als Hausbetreuer aufgenommen 
und als Vertreter kandidiert. So kann ich mich um die Belange 
der Mieter in der Dankwartstraße 2–8, Gernotstraße 4–7 und 
der Rüdigerstraße 69–70 kümmern.“ Die Aufgaben sind viel­
fältig: Das Wohnumfeld soll sauber und sicher sein, nach der 
Schneeräumung oder Grünflächenpflege sind die Leistungen 
der Firmen zu kontrollieren, Müllstandsflächen und Keller zu 
reinigen oder kleine Reparaturen auszuführen. Stehen Bauvor­
haben an wie aktuell die Heizungsumstellung, dann wenden 
sich Mieter mit ihren Fragen an den Hausbetreuer, wollen in­
formiert werden und erwarten Lösungen für ihre Probleme.

Otto Ziemert kann sich über Mangel an Arbeit wahrlich 
nicht beklagen. „Doch nur ‚Dienst nach Vorschrift‘, das ist 
nicht meine Sache“, meint er. Wenn es brennt, dann zögert er 
nicht. Diese Bereitschaft wissen Helga und Reinhard Steger aus 
der Dankwartstraße 2 zu schätzen. Als einst die Tür zu ihrem 
Balkon defekt war und sich nicht mehr schließen ließ, wandte 
sich das Ehepaar in seiner Not an den Hausbetreuer Otto Ziemert. 
„Herr Ziemert kam sofort in unsere Wohnung, konnte den 
Schaden beheben und wir waren alle Sorgen los“, sagt Helga 
Steger und meint „es ist schön für uns zu wissen, dass wir im 
Fall der Fälle die Hilfe in unserer Nähe haben.“ Für sein Enga­
gement findet Otto Ziemert die Anerkennung der Mieter. Das 
ist sein schönster Lohn.

Mieter engagieren sich  
für Mieter

Otto Ziemert:  
Ich helfe gern, wenn Not 
am Mann ist

Otto Ziemert
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MM: Herr Wolff, warum ist die WG MERKUR 
davon betroffen? Haben wir auch eine Großanlage?
Alexander Wolff: Laut Definition gilt die Unter­
suchungspflicht für Warmwasser­Installationen 
mit mehr als 400 Liter Speichervolumen und/
oder Warmwasserleitungen mit mehr als drei 
Liter Inhalt zwischen dem Trinkwassererwärmer 
und der Entnahmestelle. Diese sind auch in 
vielen Wohnungseinheiten der WG Merkur eG 
verbaut.

MM: Wer darf solche Untersuchungen durch-
führen?
Alexander Wolff: Die Probennahme darf nur 
von fachlich geschultem Personal durchge­
führt werden. Das beauftragte Prüflabor muss 
staatlich akkreditiert und als mikrobiologisches 
Trinkwasserlabor in der sogenannten Landes­
liste zugelassen sein.

Das ifp Institut für Produktqualität, in dem 
ich arbeite, ist ein unabhängiges und neutrales 
Labor­ und Kompetenzzentrum für die moderne 
Analytik von Lebensmitteln, Trinkwasser und 
Pharmazeutika. Als solches ist es für die Unter­
suchung auf Legionellen gemäß Trinkwasser­
verordnung akkreditiert und in der Berliner 
Landesliste des Landesamts für Gesundheit 
und Soziales aufgeführt.

MM: Warum wird auf Legionellen geprüft und 
worin besteht die gesundheitliche Gefährdung?
Alexander Wolff: Legionellen sind in Wasser 
lebende Bakterien, die eine gefährliche Lungen­
entzündung auslösen können, die sogenannte 
Legionärskrankheit. Die für Erkrankungen 
des Menschen bedeutsamste Art ist Legionella 
pneumophila, sie ist Erreger der Legionellose 
oder Legionärskrankheit. Daher sollte das 

Warmwasser in Trinkwasserhausinstallationen 
unbedingt auf Legionellen untersucht werden. 

Zum zweiten Teil der Frage: Legionellen­
haltiges Wasser könnte eigentlich unbedenklich 
getrunken werden. Eine Mensch­zu­Mensch­
Infektion ist bisher nicht bekannt. Wenn der 
Erreger jedoch über kleinste Wassertröpfchen, 
z. B. feinverstäubtes Wasser aus Duschköpfen, 
eingeatmet wird, können die Symptome einer 
Legionellose wie Muskelschmerzen, hohes 
Fieber, Husten bis zum Nierenversagen und 
Tod auftreten.

MM: Herr Wolff, was die Mieter interessiert, wie 
sind die Prüfergebnisse in der WG Merkur eG?
Alexander Wolff: Da kann ich mit Überzeugung 
Entwarnung geben. Bei der WG MERKUR eG 
ist alles im ›Grünen Bereich‹. Nach Abschluss der 
Trinkwasser­Untersuchungen im Januar 2013 
war in allen durch das ifp untersuchten 

Legionellenuntersuchungen in Trinkwasser-
erwärmungsanlagen: Bei der WG MERKUR eG ist 
alles im ›Grünen Bereich‹

Am 1. November 2011 trat die Erste Verordnung zur Änderung der Trinkwasserverordnung vom 3. Mai 2011 
in Kraft. Diese bringt für die Trinkwasserverordnung (TrinkwV) Neuregelungen u. a. in Bezug auf 
Legionellenuntersuchungen in Trinkwassererwärmungsanlagen in der Trinkwasser­Installation. Auch 
die WG MERKUR eG ist von dieser Änderungsregelung betroffen und unterliegt der Überprüfungs­
pflicht auf Legionellen.
Das MERKUR Mosaik sprach mit Alexander Wolff, Dipl.­Ing. für Umweltverfahrenstechnik (FH) beim 
Berliner ifp Institut für Produktqualität, über die Untersuchungen in unserer Genossenschaft.

Dipl.-Ing. Alexander WolffLegionellenhaltiges Wasser 

könnte eigentlich unbedenklich 

getrunken werden. Eine 

Mensch-zu-Mensch-Infektion ist 

bisher nicht bekannt. Wenn der 

Erreger jedoch über kleinste 

Wassertröpfchen, z. B. fein-

verstäubtes Wasser aus Dusch-

köpfen, eingeatmet wird, 

können die Symptome einer 

Legionellose wie Muskel-

schmerzen, hohes Fieber, 

Husten bis zum Nierenversagen 

und Tod auftreten.
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Objekten der WG Merkur eG der technische 
Maßnahmenwert gemäß den Vorgaben und 
Verordnungen eingehalten. 

MM: Was muss man beim Thema Legionellen 
beachten?
Alexander Wolff: Legionellen siedeln sich be­
vorzugt in Warmwasserleitungssystemen an. 
Ihr optimales Wachstum liegt bei einer Was­
sertemperatur von 20 °C – 50 °C und wird 
durch ein entsprechendes Nährstoffangebot, 
z. B. einen Biofilm in Wasserleitungen oder 
Sedimente wie Rost und Kesselstein be­
günstigt. Die Diagnose einer Erkrankung 
mit Legionella pneumophila ist auch für den 
erfahrenen Arzt nicht leicht, da Krankheits­
bilder oft einer „normalen“ Lungenentzündung 
ähnlich sind. 

MM: Warum wurde bei meinem Nachbarn 
geprüft, aber nicht in unserer Wohnung?
Alexander Wolff: Die erforderlichen Proben­
nahmestellen sind bei der orientierenden Unter­
suchung neben den Proben direkt am Trink­
wassererwärmer (Technikraum) der Endpunkt 
des entferntesten Steigestranges (Mietwohnung). 
Daher wird nur das Wasser der Mieter in der 
oberen Wohnung beprobt. Das Untersuchungs­
ergebnis wird sozusagen an den ungünstigsten 
Stellen ermittelt, um so mit relativ überschau­
barem Aufwand eine Aussage über die gesamte 
Trinkwasserhausinstallation treffen zu können.

MM: Inwiefern kann der einzelne Mieter mit-
helfen, dass hygienisch einwandfreies Wasser aus 
dem Hahn fließt?
Alexander Wolff: Die WG MERKUR eG 
kümmert sich um die Einhaltung der techni­

schen Vorschriften beim Betrieb, der Wartung 
und Instandhaltung der Trinkwasserinstallati­
on. Ab der Wohnungsverteilung, der Wasser­
uhr, hat sie darauf aber keinen Einfluss mehr.

Hier trägt der Endverbraucher und Mieter 
eine Mitverantwortung für gesundes Wasser 
durch sein Verbraucherverhalten. 

Hier ein wichtiger Hinweis
Bei längerer Abwesenheit, also mehrere Tage oder Wochen, sollten 
die Absperrung der Wasserversorgung im Schacht erfolgen und 
die Armaturen in Küche und Bad entleert werden. Dies betrifft 
insbesondere auch den Duschschlauch. Nach Wiederinbetrieb-
nahme  der Wasserverteilung sollten die Leitungen und der Dusch-
schlauch gründlich nachgespült werden.
Grundsätzlich sollte das Trinkwasser nach längerer Abwesenheit 
immer vor Verwendung für Speisen und Getränke so lange ab-
laufen, bis frisches Wasser nachfließt. Das Frischwasser erkennt 
man daran, dass es etwas kühler aus der Leitung kommt als das 
abgestandene Wasser.

Untersuchungskosten sind umlagefähige Betriebskosten 
Entsprechend der Trinkwasserverordnung ist die Beprobung des 
Trinkwassers eine wiederkehrende Überprüfung und wird nach 
gesetzlicher Vorgabe alle drei Jahre wiederholt. Die dabei ent-
stehenden Kosten sind gemäß der Verordnung umlagefähige 
Betriebskosten.
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Brandtote sind Rauchtote
Ein Wohnungsbrand kann ganz unterschiedliche 
Ursachen haben. Ein defektes Kabel am Kühl­
schrank, überhitzte Elektrogeräte usw. Sind die 
Flammen einmal entfacht, breiten sie sich mit 
großer Geschwindigkeit in der ganzen Wohnung 
aus. Nach wenigen Minuten sind 600 °C er­
reicht. Dann fangen alle Einrichtungsgegen­
stände an zu brennen. 

Aber das Feuer ist nicht die größte Gefahr. 
Weit gefährlicher ist der sich bildende Brand­
rauch. Er verbreitet sich viel schneller als Feuer. 
Bereits nach wenigen Sekunden kann eine 
Wohnung mit Qualm gefüllt sein. Dieser ent­
hält giftige Blausäure und Atemgifte wie u. a. 
das hochgiftige Gas Kohlenmonoxid. Es ist 
geruchsneutral und kann aufgrund dessen 
nicht wahrgenommen werden. Solche Gase 
können bei Schlafenden schon nach zwei, drei 
Atemzügen zu Bewusstlosigkeit und zum Er­
stickungstod führen. Nach statistischen An­
gaben sterben dreiviertel aller Opfer von 
Wohnungsbränden nicht an den Flammen, 
sondern an Rauchvergiftungen.

Rauchwarnmelder –  
ein wirksamer Schutz
Noch zu viele Menschen sind der Ansicht „wenn 
es am Tage brennt, sehe ich es, wenn es in der 
Nacht brennt, werde ich durch den Rauch 
wach“. Das ist wahrlich ein gefährlicher Irrtum, 

weil des Nachts unser Geruchssinn schläft. Er 
ist sozusagen „abgeschaltet“ und kann den 
Schläfer nicht vor dem Brandrauch warnen.

Eine wirkungsvolle Möglichkeit sich zu 
schützen, ist die Installation eines Rauchwarn­
melders. Er ersetzt in diesem Falle bei Nacht 
den Geruchssinn und ist der einfachste und 
effektivste Schutz, um im Falle des Falles – 
auch zur Schlafenszeit – einen Brand so früh 
wie möglich zu entdecken. Die Geräte erkennen 
den Brandrauch frühzeitig und warnen 
Schlafende durch starke akustische Signale.

Auch hörgeschädigte Menschen müssen 
nicht auf diesen Schutz verzichten. Für sie 
gibt es speziell entwickelte Rauchwarnmelder, 
die neben einem durchdringenden Ton zu­
sätzlich über eine sehr helle Blitzleuchte sowie 
ein Vibrationskissen verfügen, welches mit ins 
Bett genommen werden kann.

Die Montage von Rauchwarnmeldern 
in der Wohnung ist Sache des Mieters 
Die Ausstattung der Wohnung mit Rauchwarn­
meldern ist in einigen Bundesländern längst als 
gesetzliche Pflicht vorgeschrieben und vom 
Vermieter zu leisten. Das trifft für Berlin jedoch 
nicht zu. Dennoch ist allen Mietern dringend 
angeraten, den Empfehlungen der Feuerwehr 
zu folgen und auf eigene Kosten Rauchwarn­
melder anzubringen. 

Lebensretter Rauchwarnmelder
„Ein Wohnungsbrand bei mir zu Hause? Das wird schon nicht geschehen!“ – Eine höchst gefährliche 
Ansicht, denn die Brandgefahr ist allgegenwärtig. Laut Statistik sterben in Deutschland über  
600 Menschen jährlich bei Wohnungsbränden. Die Zahl der Schwerverletzten mit Langzeitschäden 
geht alljährlich in die Tausende. 70 Prozent der Opfer verunglückten in den eigenen vier Wänden.  
Zwei Drittel der Brandopfer wurden vom Feuer in der Nacht überrascht. Besonders häufig betroffen 
waren ältere Menschen ab 60 Jahren.

Beschluss des Vorstandes: Rauchwarnmelder werden in allen Treppenräumen installiert 
Um die Sicherheit der Mieterinnen und Mieter unserer Genossenschaft zu erhöhen, hat der Vorstand der 
WG MERKUR eG am 14. Januar 2013 beschlossen, in allen Treppenräumen Rauchwarnmelder zu installieren. 
Danach erfolgen die Erstinstallationen im II. Quartal 2013. Die CE-zertifizierten Rauchwarnmelder werden 
von einem qualifizierten Unternehmen geliefert, montiert und gewartet.
Die dadurch entstehenden Kosten für Installation, Miete der Rauchwarnmelder und Wartungsleistungen sind 
umlagefähige Betriebskosten. 
Diese Maßnahme ist angesichts der vielen Brandstiftungen in Berliner Treppenaufgängen und Kellern 
dringend geboten, denn Feuer im Treppenhaus kann zur ernsten Gefährdung der Bewohner führen.



Wie funktionieren Rauchwarnmelder?
Rauchwarnmelder unterschiedlicher Hersteller funktionieren 
nach dem gleichen Prinzip. Die Geräte haben eine Messkammer, 
in der in Intervallen kurzzeitig eine Lichtquelle eingeschaltet 
wird. Sobald Rauchpartikel in die Messkammer eindringen, 
wird das Licht gebrochen und die Strahlen treffen auf eine 
Fotolinse. Dieser Kontakt löst sofort die Alarmeinrichtung 
und den starken Signalton aus.

Wo kann man Rauchwarnmelder kaufen und was 
ist zu beachten?
Rauchwarnmelder sind in Baumärkten, Warenhäusern, in 
Elektrofachgeschäften oder im Versandhandel erhältlich.
Die Feuerwehr rät beim Kauf folgendes zu beachten:

•   Setzen Sie auf Qualitätsprodukte. Das Gerät muss mindestens 
3 Jahre Garantie haben.

•   Der Rauchwarnmelder muss durch Anschrauben einfach 
zu befestigen sein.

•   Die mitgelieferte Batterie (Lithium­Batterie) sollte bis zu 
10 Jahren halten. 

•   Kaufen Sie Rauchwarnmelder nur dort, wo Sie dazu aus­
führlich beraten werden.

Wo sollten Rauchwarnmelder angebracht werden?
In der Wohnung sind Rauchwarnmelder an zentraler Stelle wie 
dem Flur anzubringen. Als Mindestschutz sollte wenigstens 
ein Rauchwarnmelder pro Wohnung an der Schnittstelle 
zwischen Wohn­ und Schlafbereich montiert werden, so dass 
auch Schlafende vom Signalton geweckt und gewarnt werden. 

Wo und wie montiert man Rauchwarnmelder?
Beachten Sie in jedem Fall die Montageanleitung! Nur ein 
korrekt installierter Rauchwarnmelder kann seine Funktion 
erfüllen. Rauchwarnmelder sind ausschließlich an der Decke, 
niemals an Wänden zu installieren. Der Abstand zu Wänden 
muss mindesten 50 cm betragen. Es ist rundum freier Rauch­
eintritt zu sichern. Der Rauch sollte von allen Seiten un­
gehindert in die Messkammer strömen können.

Wie überprüfe ich die Funktionsfähigkeit  
des Gerätes? 
Ein kleines LED­Lämpchen signalisiert den einwandfreien 
Betriebszustand des Gerätes. Zu Ihrer Sicherheit sollten Sie 
den Rauchwarnmelder regelmäßig überprüfen und warten 
lassen. 

Informationen rund um Rauchwarnmelder
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So erreichen Sie das LIBEZEM
Rhinstraße 9, 10315 Berlin­Lichtenberg

Tel.: 030/52 29 20­0
E­Mail: libezem@beschaeftigungswerk.de
Öffnungszeiten: Mo–Fr 08.00 bis 20.00 Uhr,  

Sa 09.00 bis 15.00 Uhr sowie nach Vereinbarung.
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„Sich treffen, austauschen, kennenlernen. Sich entfalten, enga­
gieren, einmischen, aktiv sein“ – mit diesen Wertorientierungen, 
Ansprüchen und Angeboten wenden sich die Mitarbeiter des 
LIBEZEM an alle Bevölkerungsgruppen. Der Name LIBEZEM 
steht für das Bürger­Begegnungs­Zentrum, das sich in Träger­
schaft der Beschäftigungswerk­Arbeit für Berlin GmbH 
befindet, einem gemeinnützigen sozialen Dienstleistungsun­
ternehmen. Die Begegnungsstätte hat ihren Sitz in der Rhin­
straße 9, im Stadtteil Friedrichsfelde­Nord in Lichtenberg.

Seit 1992 leistet das Zentrum eine vielseitige soziale und 
kulturelle Arbeit für Menschen mit und ohne Behinderung. 
Als Vertragspartner des Bezirksamtes Lichtenberg übernimmt 
es vielfältige Aufgaben im Rahmen der Gemeinwesensarbeit 
des Bezirkes. Menschen aller Generationen aus dem Kiez 
und den umliegenden Wohngebieten kommen gern.

Andreas Svojanovsky, Leiter der Einrichtung, sagt: „Wir 
sind eine behindertengerecht ausgestattete Einrichtung. Hier 
begegnen sich Menschen aller Generationen und finden Unter­
haltung, Freude und Entspannung. Sie können bei uns Ihre 
Interessen verwirklichen, kulturelle oder sportliche Aktivitäten 
entfalten. Des Weiteren erhalten Sie Unterstützung und Be­
ratung in praktischen Lebensfragen wie unter anderem zu 
Renten oder anderen sozialen Problemstellungen. Wir wollen 
Menschen zusammenführen und zugleich Verständnis für 
die unterschiedlichen Lebenslagen und Interessen wecken.“

Mit diesem Ziel führt das LIBEZEM vielfältige informative, 
literarische, sportliche und musikalische Veranstaltungen 
durch, organisiert Bürgergespräche und Treffen von Selbst­

hilfe­ und Interessengruppen. Darüber hinaus bietet die Ga­
lerie „LIBEZEM“ Malern, Grafikern oder Fotografen Mög­
lichkeiten für eigene Ausstellungen.

Zusammenarbeit der WG MERKUR eG mit LIBEZEM 
Die WG MERKUR eG und LIBEZEM, das Bürger­Begegnungs­
Zentrum in Berlin Lichtenberg, pflegen seit längerem eine 
vertrauensvolle Zusammenarbeit und beabsichtigen, diese 
noch weiter auszubauen. Damit wird den Mieterinnen und 
Mietern unserer Genossenschaft sowie ihren Angehörigen ein 
breites Spektrum an Möglichkeiten für die Freizeitgestaltung 
sowie für kulturelle und sportliche Selbstbetätigung geboten. 

LIBEZEM: Das Bürger-Begegnungs-Zentrum  
in Lichtenberg

Partnerschaftliche Zusammenarbeit mit der WG MERKUR eG

v. l. n. r. Andreas Svojanovsky, Jennifer Friedrichs, Dr. Jörg Lehmann



Bildung­Unterhaltung­Spannung: Das alles hatte die 18. Mieter­
fahrt in den Südharz den Teilnehmern zu bieten. Die erste 
Station führte nach Uftrungen und in die Heimkehle. Die 
Heimkehle, eine von den zwei großen Gipshöhlen Deutschlands, 
hat eine Länge von rd. 2000 Metern, von denen 750 Meter be­
gehbar sind. Der größte Raum nennt sich „Großer Dom“, ist 
65 Meter lang, ebenso breit und 22 Meter hoch. Die Heim­
kehle wurde 1357 erstmals urkundlich erwähnt und viele 
Jahre später, am 12. September 1920, als Schauhöhle eröffnet. 
Damals war der größte Teil der Heimkehle noch von einem 
zusammenhängenden See bedeckt und musste mit Booten 
befahren werden.

Während der Zeit des Faschismus schufteten in dieser Höhle 
1.500 KZ­Häftlinge in der Rüstungsproduktion für die Junkers­
Werke Dessau. Über 1.000 von ihnen kamen 1945 bei einem 
Massaker in einer Feldscheune ums Leben.

Im Jahre 1954 erfolgte die Wiedereröffnung der Heimkehle 
als Schauhöhle. Heute ist der Ort längst Besuchermagnet für 
Interessenten aus dem In­ und Ausland. Die Höhle ist ganz­
jährig von Dienstag bis Sonntag geöffnet. Als besondere 
Attraktion wird vom 1. Mai bis 20. Juli während der Führung 
durch die Schauhöhle eine Lasershow gezeigt.

Danach besuchten wir die Stadt Nordhausen und dort die 
Nordbrand­Traditionsbrennerei. Während einer Führung durch 
die Produktionsstätten erfuhren wir viel über die 100 Jahre 

alte Brennerei und die Technologie des Korn­Brennens. Im 
Sinne des Trinkspruchs „Die allerbeste Medizin ist allzeit 
Nordhisser Branntewyn“ wurde ein Gläschen vom guten Korn 
verkostet. Es war ein erlebnisreicher Tag, für den wir uns recht 
herzlich beim Reiseleiter Herbert Scheufel und dem Busfahrer 
bedanken möchten.
Die nächste MERKUR­Fahrt findet am 27.04.2013 statt. 
Ziel ist dann Oranienbaum bei Wörlitz mit Besichti­
gung des Biosphärenreservats, des Schlosses und 
Parks Oranienbaum.

Wolfgang Thomas, Roßmäßlerstraße

Mit MERKUR-Tourist in den Harz
18. Mieterfahrt führte zur Heimkehle bei Uftrungen  

und nach Nordhausen
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Die Ursache dafür ist recht einfach zu benennen. 
Bei diesen lästigen Gerüchen handelt es sich 
meist um Kanalgase, die aus den Abflüssen der 
Dusche, Badewanne oder Küchen­Spüle aus­
treten können. 

Woher kommen die Gerüche 
und was kann man dagegen tun?
Im Normalfall verhindern eingebaute Traps 
oder Siphons, dass aus den Abflussrohren Kanal­
gerüche austreten können. Ihre Konstruktion 
ist so angelegt, dass die Traps bzw. Siphons 
Wasser zurückhalten. Das Wasser wirkt wie 
ein Verschluss bzw. eine Sperre und die Kanal­
gase können das Wasser nicht durchdringen. 
Deshalb wird dieses Wasser auch als Sperr­
wasser bezeichnet. 

Dass es dennoch hin und wieder zu Ge­
ruchsbelästigungen kommt, liegt daran, dass 
das Sperrwasser austrocknen kann und damit 
seine Funktion verliert. Wenn ein Siphon 
oder Traps längere Zeit unbenutzt bleibt, ver­
dunstet das Sperrwasser. Im Durchschnitt re­
duziert sich die Sperrwasserhöhe eines unge­
nutzten Ablaufs täglich um mehr als einen 
Millimeter. Ist keine Sperre mehr vorhanden, 
können die Kanalgase ungehindert in die 
Wohnung treten, was dann zu einer starken 
Geruchsbelästigung führt. 

In diesem Fall ist es lediglich notwendig, in 
die Abläufe etwas Wasser zu füllen. Damit 
werden Siphon oder Traps mit Sperrwasser 
aufgefüllt und die Sperre ist wieder in Takt. 
Wenn Sie längere Zeit die Wohnung verlassen, 
geben Sie einige Tropfen Speiseöl in die Ab­
flüsse. Weil Öl leichter ist als Wasser, bildet es 
einen Sperrfilm auf der Wasseroberfläche und 
wirkt der Verdunstung entgegen.

In Ihrem Fall, liebe Mieterin, lieber Mieter, 
scheint die Rechtslage auf den ersten Blick 
recht eindeutig zu sein. Die AWG Außenhan­
del hat ihre Wohnhäuser ehemals mit Einbau­
möbeln, wie Küchen oder Einbauschränken 
ausgestattet, die Sie seit 1963 nutzen. Wenn 
Sie jetzt ausziehen, trägt nach dem geltenden 
Mietrecht der Eigentümer der Möbel die volle 
Verantwortung für deren Ausbau und Entsor­
gung, außer es ist zwischen Vermieter und 
Mieter eine andere Regelung vereinbart.

Mieter sind Eigentümer der 
Einbaumöbel
Doch wer ist jetzt Eigentümer der Einbaumöbel 
aus früheren Jahren? Diese Angelegenheit 
regelt ein Beschluss der Delegiertenkonferenz 
Nr. 7/1979, Ziffer 1.2 der AWG Außenhandel. 
Danach sind alle Einbaumöbel, wie Küchen­
möbel oder Einbauschränke, in persönliches 
Eigentum der Genossenschaftler übergegangen. 
Mit dieser Regelung sind folglich die Nutzer 
dieser Möbel grundsätzlich in der Pflicht, bei 
Beendigung des Mietverhältnisses Küchen­
möbel und Einbauschränke zu entfernen. 
Auch wenn die Genossenschaft vor rd. 50 Jahren 
diese Möbel selbst einbauen ließ, bleibt Aus­
bau und Entsorgung die uneingeschränkte 
Pflicht der Mieterin und des Mieters. 

Gerüche aus Abflüssen – unangenehm 
und lästig
„Seit wir uns eine Dusche einbauen ließen, riecht es im 
Bad gelegentlich unangenehm nach Fäkalien, obwohl wir 
regelmäßig und intensiv lüften“, klagen Mieter. 

Mietereigene Einbaumöbel: Beseitigung 
bei Auszug
Heidrun und Kurt W. nutzen noch immer jene Küchenmöbel, 
die im Jahre 1963 von der damaligen AWG eingebaut wurden. 
Jetzt will das Ehepaar in unserer WG eine neue Wohnung 
beziehen. Nun fragt Kurt W. „Was wird mit den alten Küchen-
möbeln? Müssen wir sie ausbauen und entsorgen? Ist das 
nicht Sache des Vermieters, also der Genossenschaft?“



Das Thema „Kinder als Mieter der von den Eltern angemieteten 
Wohnung“ ist im Mietrecht eindeutig geregelt. Danach ist 
klargestellt, dass Kinder nicht automatisch selbstständige 
Mieter der elterlichen Wohnung sind. Kinder sind als nahe 
Angehörige lediglich zu deren Nutzung berechtigt.

Nach Urteil des Landgerichts Berlin gilt dies uneinge­
schränkt auch für Kinder, die die Volljährigkeit erreicht haben 
(vgl. LG Berlin, Urteil vom 25. Januar 2011, ZMR 2011/463 ff.). 
Erwachsene Kinder, die nach der Volljährigkeit in der Woh­
nung der Eltern wohnen bleiben, benutzen die Wohnung 
weiterhin, jedoch ohne eigene Stellung als Mieter (vgl. BGH, 
GE 2008/727ff ). 

Des Weiteren ist nach deutschem Recht 
klargestellt, dass Kinder bis zur Vollendung 
des 7. Lebensjahres geschäftsunfähig sind. Sie 
sind also nicht dazu in der Lage, selbstständig 
Verträge abzuschließen. Ein mit einem Kind 
unter 7 Jahre abgeschlossener Mietvertrag wä­
re folglich nichtig. 

Jugendliche ab dem 8. bis zum 18. Lebens­
jahr sind beschränkt geschäftsfähig. Sollte die 
Absicht bestehen, für die Kinder Mietverträge 
abzuschließen, müssen diese ausdrücklich von 
den gesetzlichen Vertretern genehmigt werden. 
Ohne Einwilligung des gesetzlichen Vertreters 
wäre der Mietvertrag mit Minderjährigen un­
wirksam. Grundsätzlich ist angeraten, dass 
beide Elternteile den Mietvertrag unterzeichnen. 
Wenn die gesetzlichen Vertreter den Vertrag 
gemeinsam signieren, willigen sie in das Miet­
verhältnis mit dem Kind ein und nehmen 
auch den Minderjährigen in die Pflicht (BGB 
§ 1629 Abs. 1). 

Mieter dürfen engste Familien­
angehörige zur Mitbenutzung des 
Wohnraums aufnehmen
In Fällen, in denen zum Beispiel erwachsene 
Kinder die elterliche Wohnung verlassen haben 
und dann wieder zurückkehren, muss der Ver­
mieter deren Aufnahme gestatten, sofern es 
sich um eine Mitbenutzung der Wohnung 
handelt. So urteilt das Landgericht Potsdam 
und begründet den Richterspruch im Sinne 
des § 573 BGB damit, dass ein Wohnraum­

mieter immer berechtigt sei, engste Familienangehörige auf­
zunehmen. Ausnahmen bilden eine unzulässige Überbe­
legung des Wohnraums oder andere wichtige Gründe, die 
ggf. in der Person des Familienangehörigen liegen und eine 
Ablehnung durch den Vermieter rechtfertigen.

Festzuhalten bleibt: Auch wenn Mieter berechtigt sind, 
engste Familienangehörige in die angemietete Wohnung auf­
zunehmen, so handelt es sich dabei ausschließlich um eine 
Mitbenutzung des Wohnraums und nicht a priori um ein 
selbstständiges Mietverhältnis der Mitbenutzer.
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Mietvertrag: Kinder als Mieter? 
Maria S. fragt: Wir haben zwei Kinder, einen 9-jährigen Sohn und eine 6-jährige 
Tochter. Sind unsere Kinder Mieter wie wir Eltern, d. h. haben sie eine eigene 
Stellung als Mieter? Und wie regelt sich das Rechtsverhältnis nach Erreichen 
der Volljährigkeit?
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MM: In Deutschland wurde 1995 die Pflege-
versicherung eingeführt. Seitdem gab es mehrere 
Reformen zur Verbesserung der Leistungen und 
Leistungserbringungen. Warum neuerdings schon 
wieder eine Neugestaltung?
Jennifer Friedrichs: Das ist richtig. Ab  
1. Januar 2013 trat eine Neuerung der Pflege­
versicherung in Kraft. Gründe dafür sind u. a. 
die wachsende Zahl von Pflegebedürftigen in 
Deutschland sowie die steigende Zahl von 
Menschen mit Demenz. Es werden im Fall einer 
Pflegebedürftigkeit immer mehr Menschen zu 
Hause versorgt. Mit der Neuausrichtung wird 
dem Prinzip „ambulant vor stationär“, welches 
in der Pflegeversicherung verankert ist, mehr 
Rechnung getragen.

MM: Die Pflegeversicherung ist für viele Versi-
cherte oft ein unverständliches Konstrukt. Wird 
dies durch die Reform nun einfacher und ver-
ständlicher?
Jennifer Friedrichs: Die Pflegekassen müssen 
künftig bei Erstantrag auf Pflegeleistungen 
innerhalb von zwei Wochen einen Beratungs­
termin anbieten. In dieser Beratung sollen die 
Versicherten in verständlicher Weise über die 
Leistungen informiert werden. 

MM: Es soll zukünftig vorrangig Verbesserungen 
für Menschen mit Demenz oder einer vermin-
derten Alltagskompetenz geben. Ist dem so?
Jennifer Friedrichs: Bislang waren die Leistun­
gen der Pflegeversicherung für Menschen, die 
zu Hause leben und z. B. wegen einer Demenz 
auf Betreuung oder Pflege angewiesen waren, 
relativ geringfügig. Es gab nur Pflegegeld, wenn 
der Pflegebedarf des Versicherten mindestens 
45 Minuten täglich betrug. Dies ändert sich 
durch diese Reform. So haben z. B. Menschen 
mit Demenz nun auch Anspruch auf 120 Euro 
Pflegegeld für selbst beschaffte Pflege.

MM: Was verändert sich denn konkret für die 
Menschen, die eine Person pflegen?
Jennifer Friedrichs: Wenn ein Pflegebedürftiger 
zu Hause gepflegt wird, hat er Anspruch auf 
Kurzzeitpflege und Verhinderungspflege. Bis­
lang wurde das Pflegegeld für selbst beschaffte 
Pflege ausgesetzt, wenn eine dieser Leistungen 
beansprucht wurde. Nun wird das Pflegegeld 
zur Hälfte weitergezahlt. Eine weitere interes­
sante Veränderung gibt es hinsichtlich des Er­
werbes von Rentenansprüchen für Pflegende. 
Pflegende müssen mindestens 14 Stunden pro 
Woche häuslich pflegen, um rentenrechtlich 

Pflegeversicherung –  
neue Leistungen ab 1. Januar 2013
Die Bundesregierung hat das Pflege­Neuausrichtungs­Gesetz (PNG) beschlossen und ab 01. Januar 2013 
in Kraft gesetzt. Es beinhaltet für Pflegebedürftige und Pflegende eine Reihe von Neuerungen.
Darüber sprach das MERKUR Mosaik mit Jennifer Friedrichs, Sozialarbeiterin BA, tätig als Sozial­
koordinatorin bei der Gemeinnützigen Biloba GmbH.

Jennifer Friedrichs  

im Beratungsgespräch

Jennifer Friedrichs 

Wenn ein Pflegebedürftiger  

zu Hause gepflegt wird, hat er 

Anspruch auf Kurzzeitpflege 

und Verhinderungspflege.  

Bislang wurde das Pflegegeld 

für selbst beschaffte Pflege  

ausgesetzt, wenn eine dieser 

Leistungen beansprucht wurde. 

Nun wird das Pflegegeld zur 

Hälfte weitergezahlt.
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Ein Leben bis ins hohe Alter in der eigenen Wohnung, im 
vertrauten Umfeld, ist auch der Wunsch älterer Mieterinnen 
und Mieter unserer Wohnungsgenossenschaft.

Wichtige Voraussetzung dafür ist eine auf die persönlichen 
Bedürfnisse angepasste Wohnung.

Aber wer kennt sie nicht – die kleine Stolperfalle in der 
Wohnung –, beispielsweise der lose aufliegende Teppich, das Ver­
bindungskabel quer durch den Raum oder die unzureichende 
Beleuchtung im Flur.

Was früher als bequem und sicher empfunden wurde, reicht 
insbesondere im Alter nicht mehr aus.

Schon kleine Veränderungen „in den eigenen vier Wänden“ 
können das Leben in der vertrauten Umgebung erleichtern 
und mögliche Unfallgefahren beseitigen. Dabei gibt es für 
(fast) jedes Problem eine schnelle Lösung, so zum Beispiel 

•   Möbel umstellen und sich ggf. auch von einem  geliebten 
Möbelstück trennen,

•   Teppiche, Läufer fachgerecht befestigen, lose Badgarnituren 
entfernen,

•   Kabel fachgerecht verlegen, 

•    Lampen, vor allem im Schlafzimmer, 
in greifbare Nähe stellen und für 
eine gute Beleuchtung in allen 
Räumen sorgen.

Oftmals können hier schon die 
freundlichen Nachbarn „von nebenan“ 
Abhilfe schaffen.

Bei umfangreicheren Wohnungsan­
passungsmaßnahmen stehen die Mit­
arbeiterinnen und Mitarbeiter der Ge­
schäftsstelle der WG MERKUR eG 
jederzeit mit Rat zur Seite und helfen 
bei der Suche und Auswahl der Hand­
werker. Ebenso die Mitarbeiterinnen 
der Gemeinnützigen Biloba GmbH, 
die bei notwendigen Antragstellungen unterstützen und über 
mögliche Finanzierungshilfen u. a. durch die Krankenkassen 
informieren.

abgesichert zu sein. Auf diese Mindeststundenzahl wird nun 
auch die häusliche Pflege von mehreren Pflegebedürftigen 
angerechnet.

MM: Kann die gesetzliche Veränderung das Leben in der eigenen 
Häuslichkeit verbessern und länger ermöglichen?
Jennifer Friedrichs: Ja, durchaus wurden einige Verbesserungen 
getroffen. Schon immer bestand zwar die Möglichkeit, bei 
erfüllter Voraussetzung eine Wohnraumanpassung über die 
Pflegeversicherung zu bezuschussen. Der Zuschuss beläuft 
sich jetzt in allen Pflegestufen auf 2.557 Euro pro Maßnahme. 

MM: Können sich Menschen neben der gesetzlichen Pflegever-
sicherung für den Fall einer eintretenden Pflegebedürftigkeit 
weiterhin absichern?
Jennifer Friedrichs: Dem ist so, denn es wird eine private 
Pflegezusatzversicherung eingerichtet, bei welcher sich der 
Staat mit zu 5 Euro monatlich beteiligt. 

Kleine Veränderungen mit großer Wirkung  
von Christina Pfaff, Vorsitzende des Seniorenbeirates

Der Seniorenbeirat informiert

Der Demenzfreundliche Kommune Lichtenberg e. V. hat in 
Zusammenarbeit mit der Gemeinnützigen Biloba GmbH, 
der LBD­Lichtenberger Betreuungsdienste gGmbH und das 
BBZ LIBEZEM ab 11. Februar 2013 eine Spaziergangsgruppe 
für Menschen mit und ohne Demenz ins Leben gerufen.

Die Initiatoren suchen noch Mitstreiter, die bereit sind, er­
krankte und in ihrer Mobilität eingeschränkte Mitbürgerinnen 
und Mitbürger auf diesen Spaziergängen zu begleiten.

Der Vorstand und Seniorenbeirat der WG MERKUR eG 
begrüßen und unterstützen diese Initiative. Wir bitten alle 
Mieterinnen und Mieter, die betroffen sind oder sich auf 
diesem Gebiet engagieren wollen, in der Geschäftsstelle der 
WG MERKUR eG zu melden.

Anschrift: Seniorenbeirat der WG MERKUR eG,  
Frau Christina Pfaff, Vorsitzende,  

Volkradstraße 9e, 10319 Berlin, Tel.: 030-51 58 87 44.

Spaziergangsgruppe für Menschen  
mit und ohne Demenz gegründet

Christina Pfaff

Liebe Mieterin, lieber Mieter, wenn Sie  
detaillierte Auskünfte über das Gesetz  

wünschen, wenden Sie sich bitte an 
Jennifer Friedrichs, Emilie Heyroth, Sozial­ 
und Pflegestützpunkt, Rosenfelder Ring 72 

oder in der Einbecker Straße 64.  
Telefon: 030/51 06 11 26 oder 030/51 06 10 91
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Berlin genießt über seine Stadtgrenzen hinaus den Ruf, eine der 
grünsten Metropolen Europas zu sein. Großzügig angelegte 
innerstädtische Grünanlagen wie der Friedrichs­ und Humboldt­
hain, die Gärten der Welt in Marzahn oder der Britzer Garten 
bieten Raum für Erholung und Entspannung.

Es gibt noch ein gärtnerisches Kleinod zu bestaunen: Das 
Späth­Arboretum in Treptow, ein Ort mit großer Gartenbauge­
schichte, die weit über die Grenzen der Stadt Berlins hinausstrahlt.

Die Geschichte der Späth’schen Baumschule reicht bis ins 
Jahr 1720 zurück, als Christoph Späth (1696–1746) eine Gemüse­ 
und Blumengärtnerei gründete. Sechs Generationen später 
ließ Franz Späth 1879 auf dem umfangreichen Gelände nach 
Plänen des Berliner Stadtgartendirektors G. Meyer einen Park 
in Gestalt eines englischen Gartens anlegen. Diese Anlage war 
Hauspark, Experimentierfeld und Schaupark für Neuzüch­
tungen und exotische Gehölze aller Kontinente, welche die Firma 
Späth nach Deutschland einführen und verbreiten wollte.

Franz Späth entwickelte das Unternehmen zu großem 
internationalen Erfolg. Schon um 1900 war es der größte 
Gartenbaubetrieb der Welt. Die 3,5 Hektar große Gartenfläche 
besitzt mit ihren schmalen Wegen eine besondere Idylle. 
Harmonisch eingefügt sind eine separate Rosensammlung, 
ein Steingarten und eine Teichanlage. 

Das Späth­Arboretum beherbergt etwa 1200 Gehölzarten 
und ­sorten aller Kontinente. Neben der großen Baumsamm­
lung komplettiert eine Kollektion von insgesamt 4000 Arten 
sog. krautiger Pflanzen, Arznei­ und Gewürzpflanzen den 
gestalterisch wie wissenschaftlich orientierten Garten. Alle 
Pflanzen sind mit Namenstäfelchen versehen.

1961 wurde das Arboretum dem Institut für Spezielle Botanik 
der Humboldt­Universität zu Berlin übergeben. Somit blieb die 
wertvolle Gehölzsammlung der Fachwelt und der universitären 
Lehre und Forschung erhalten. Die ehemalige Späth’sche Villa 
wird Institutsgebäude des Instituts für Biologie der Universität. 

In der DDR war die Baumschule das Zentrum der Baum­
schulbranche. Während jener Zeit wurden viele Preise und 
Anerkennungen im In­ und Ausland für Züchtungen aus 
Treptow gewonnen. 1998 bekam das Arboretum die Ehren­
plakette der International Dendrology Society für seine 
herausragende Bedeutung.

Nach der Wende wurde die Baumschule unter Treuhand­
verwaltung gestellt und sollte liquidiert werden. Doch die 
Bemühungen der Familie Späth auf Rückübertragung waren 
1997 erfolgreich. Zusammen mit der Belegschaft wurde ein 
Neuanfang gewagt und damit das Fortbestehen der ältesten 
Baumschule Deutschlands gesichert.

Das Späth-Arboretum – 
ein gärtnerisches Kleinod in Treptow

Kieznachrichten
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Das Späth­Arboretum – 
Stätte für Besucher aller Altersgruppen
Im Jahre 1966 wird das Späth­Arboretum feierlich für Besucher 
eröffnet. Seitdem sind die jährlich stattfindenden Sonntags­
führungen, z. T. mit Frühkonzert, traditioneller Bestandteil des 
kulturellen Lebens im Bezirk Treptow­Köpenick. Seit 1995 
wird im September ein Traditionsfest gefeiert.

Das Späth­Arboretum bietet 2013 folgendes Programm: 
04.–05. Mai   Frühlingsfest der benachbarten 

Späth’schen Baumschulen
05. Mai   10:00 Uhr Frühkonzert im Arboretum

10:30 Uhr Sonntagsführung 
08. Juni   17:00–24:00 Uhr Lange Nacht der 

Wissenschaften 
09.–16. Juni   Woche der Botanischen Gärten unter 

dem Motto „Wasser für Alle!“ 
Führungen nach Voranmeldung

21.–22. Mai  Traditionsfest der benachbarten 
Späth’schen Baumschulen

22. September   10:00 Uhr Frühkonzert im Arboretum
10:30 Uhr Sonntagsführung 

Anschrift/Öffnungszeiten/Anfragen
Späthstraße 80/81, 12437 Berlin
030­6 36 69 41; 6 36 83 06
arboretum@hu­berlin.de
23. März bis 31. Oktober 2013, 
Mi, Do, Sa, So, Feiertage jeweils von 10:00 –18:00 Uhr
www.biologie.hu­berlin.de/arboretum/
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Herrndorf, Wolfgang
Tschick
Rowohlt-Verlag; Taschenbuch, Preis: 8,99 Euro

Ein geklauter Wagen und schon beginnt eine unvergessliche Reise zweier Jugendlicher durch die 
sommerglühende deutsche Provinz. Man lacht viel und ist doch manchmal auch zu Tränen gerührt. 
Ein wunderbares Buch für alle – vom Jugendlichen bis zu den Großeltern.

Jörg Magenau, Deutschlandradio, wertet: „Tschick ist ein schöner, trauriger Abenteuerroman aus 
dem rätselhaften deutschen Osten, der nur einen Nachteil hat: dass er viel zu schnell zu Ende ist.“ 

Di Fulvio, Luca
Der Junge, der Träume schenkte
Bastei-Lübbe; Taschenbuch, Preis: 9,99 Euro

Erzählt wird die schwierige Lebensgeschichte des Jungen Natale, der unter denkbar schlechtesten 
Verhältnissen in der Lower East Side im New York der Zwanziger Jahre aufwächst.

Ein Buch, das manchmal sehr hart die Verhältnisse schildert, aber auch voller Spannung, Gefühl, 
Aufregung, Trauer und Humor ist.

Brunhilde Heinemann
Kurt Rippich
Anita Zager
Helfried Schulze
Werner Dumke
Gisela Butzke
Renate Wüstenhagen
Katharina Hahn
Günter Eisold
Ruth Neuen

Waltraut Krüger
Ruth Müller
Günter Bähle
Ingeborg Ciesla
Dieter Heinemann
Helga Zöllner
Dr. Walter Herrmann
Leopold Maertins
Irene Kowitz

zum 80. Geburtstag

Empfehlenswerte Bücher – tolle Geschenke
vorgestellt von Sigrun Lucht, Leiterin der Buchhandlung am Tierpark

Günter Schenderlein
Kurt Schmidt
Ingeborg Thiem
Gertraude Dankwart
Ingeborg Chemnitz

Sonja Borrmann
Karl Engelhardt
Prof. Dr. Wolfried Stoll
Günter Pelikan
Hanna Engelhardt

zum 85. Geburtstag

zum 91. Geburtstag
Ruth Roßbach Isolde Richter

zum 92. Geburtstag
Hildegard Nowak
Hildegard Behrendt

Werner Seeger
Werner Behrendt

Nachfragen, Bestellungen, Einkäufe: Buchhandlung am Tierpark, 
Erich­Kurz­Straße 9, 10319 Berlin, Tel.: 51 00 98­13

zum 93. Geburtstag
Wieland Zietz
Emmi Knobloch

Liesa Schild
Walter Hase

zum 96. Geburtstag
Gerda Neumann

zum 90. Geburtstag
Christel Strehlow
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Folgende Firmen können bei Havarien  
außerhalb der Geschäftszeiten beauftragt werden

Erreichbarkeit der Genossenschaft
Sammelfax­Anschluss 51 58 87 66 
Zentrale 51 58 87 44

Vorstand 51 58 87 49

Vermietung  51 58 87 11
 vermietung@wg-merkur.de

Betriebskostenabrechnung / Mietenbuchhaltung  51 58 87 33

Finanzbuchhaltung / Mitgliederwesen 51 58 87 36

Bereich Technik 51 58 87 22
Instandhaltung/Reparaturen/Modernisierung schadensmeldung@wg-merkur.de 
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Gewerk Firma Telefon Funktelefon

Sanitär/Heizung Firma Da-Wo  42 08 99 58  01 77-8 37 38 48

Elektro Elektro-Steffin  52 67 96 40  01 71-2 07 56 51
 Havarie  52 67 96 41 

Schlüsseldienst workshop Strauch GmbH  5 59 42 01  01 72-9 53 63 34
 01 72-9 53 63 37

Dachreparaturen Firma Liebs    01 71-7 45 30 59

Kabelnetzbetreiber Kabel Deutschland/IMT  5 42 11 37

Verstopfung/Abwasserrohre Clean-Rohr Service GmbH  49 99 91 00

Straßenverstopfung/ Berliner Wasserbetriebe   0800-2 92 75 87
Rohrbrüche im Außenbereich 

Bei Gasgeruch  78 72 72

Berichtigung – Mitgliedschaft der Wahlkommission
Im MERKUR Mosaik, Heft 2-2012, ist die Mitgliedschaft der Wahlkommission nicht korrekt benannt. An Stelle von  
Renate Lippold wurde Steffen Bruntsch zum Mitglied der Kommission gewählt. Die Redaktion bittet um Entschuldigung.
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